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DEBATTE

tec21 : erste
Reaktionen

Die Fachzeitschrift des Schweizerischen

Ingenieur- und
Architektenvereins SIA, der «Schweizer

Ingenieur und Architekt, SI+A»,
erscheint neu unter der Bezeichnung

«tec21». Mit dem neuen
Namen wurde der Zeitschrift auch

ein neues Kleid verpasst, das

bedeutend attraktiver ist als das

alte. In den bisher erschienenen
Nummern wird der Stoff
angenehm illustriert präsentiert. Mit
den neuen Rubriken wird der
Inhalt aufgelockert. Die Information

über Architekturwettbewerbe
und die Nachrichten von SIA,
Usic und GEP haben nach wie vor
ihren Platz.

«NZZ», 15.11.2000

Inhaltlich wie auch formell eine
schöne Überraschung! Ich wünsche

weiter viel Erfolg und bin auf
die nächsten Ausgaben gespannt.
Alberto Dell'Antonio, Zürich

Heute morgen hatte ich das neue
tec21 in der Post - und bin begeistert!

Einerseits das neue Layout,
prägnant, aber einfach und
irgendwo selbstverständlich, die

Struktur des Inhaltes mit den langen

ungestörten Fachartikeln und
den Aktualitäten, der übersichtliche

und informative
Wettbewerbskalender und zu guter Letzt
die SIA-Seiten, wo ich mich als

Mitglied auch tatsächlich
angesprochen fühle.
Christine Steiner Bächi, Zollikon

tec21: Ein Snowboard? Kraftfutter
für Braunvieh? Diese Namensänderung

ist wohl das Letzte, was die

Zeitschrift benötigt. So unbedarft
sind Ihre Leserinnen und Leser

denn doch nicht, dass die den
Unterschied zwischen der
Zeitschrift SI+A und dem SIA nicht
erkennen könnten. Im Gegenteil:
Nach dem kapitalen Flop der
Wettbewerbsnummer (Heft 39

vom 29.9.2000) wäre die demonstrative

Nähe zum SIA nötiger
denn je. Vergessen Sie diese

Namensänderung oder fragen Sie

doch wenigstens Ihre Leserschaft.

MartinJauch, Luzern

Ich möchte meiner Freude über
die Metamorphose von SI+A
Ausdruck geben. Layout, Foto-

und Planqualität und Übersichtlichkeit

(besonders der Wettbe-

werbsteil) sind überzeugend. Der
Name tec21 ist als Einziges etwas

gewöhnungsbedürftig.
Adrian Meyer, Baden

Herzlichen Dank und Gratulation

zum neuen tec21. Es ist immer
schön festzustellen, dass sich

etwas verändert und bewegt.
Werner Oechslin, Zürich

Gratulationen zu tec21. Inhalt
und Form sind hervorragend.
Marc Angeld, Zürich

Leider hat sich seit dem 3.

November 2000 das Erscheinungsbild

grundlegend geändert. Vor
allem die breitere Streuung der

Inserate auf redaktionelle Seiten
sowie die fehlende Jahrespagime-

rung entsprechen nicht mehr der

Schweizerischen Bauzeitung. Es

ist schon traurig, dass heute der
Kunde Inserent wichtiger ist als

der Kunde Leser. Die gesamte
Aufmachung erinnert nun mehr

an eine populärwissenschaftliche
Zeitschrift.
Uwe Brinkmann, Karlsruhe

Leider wird im Titelblatt die

Bezeichnung «SIA» fast versteckt,
wie wenn Sie sich schämen würden,

so etwas herauszugeben. Bei

so vielen Zeitschriften auf dem
Schreibtisch sollte das «SIA» nicht
gesucht werden müssen, sondern
herausstechen! Farbenblinde werden

zudem grösste Mühe haben,

eine rote Schrift auf fast schwarzem

Untergrund zu erkennen.
Ausserdem scheint es an der

Erkenntnis zu fehlen, dass nur
schwarze Buchstaben auf weissem

Grund gut und ohne
Extrabeleuchtung lesbar sind. In letzter
Zeit hat sich die Unsitte
eingeschlichen, dass Geschriebenes bei

allen möglichen Gelegenheiten
unterfärbt wird.
Erich Schneller, Bern

La revue est super, le graphisme

contemporain, les changements
sont prometteurs.
Claudine Lorenz, Sion

Sicherheit in
Eisenbahntunnels:
Jetzt ist es genug!

Seit einigen Jahren bemühen sich
Fachleute durch Beiträge in der
Presse oder in technischen
Zeitschriften sowie durch Präsentationen

an internationalen Fachkonferenzen

auf die Problematik von
Tunnelprojekten neueren Datums
aufmerksam zu machen. Dabei
wurde insbesondere der Aspekt der

Sicherheit unter die Lupe genommen

und es wurden diesbezüglich
schwerwiegende Mängel am Konzept

neuester Tunnelprojekte der
Eisenbahn aufgedeckt.
Trotzdem klammern sich sowohl
die Politik als auch namhafte
Ingenieurbüros an die bereits bestehenden

Tunnelkonfigurationen fest

und ignorieren beharrlich international

sich abzeichnende Trends

im Konzept von Eisenbahntunnelanlagen

mit erhöhter Sicherheit.

Jetzt ist es genug. Die Häufung
von Ereignissen in Tunnels mit
katastrophalen Folgen verlangt
dringend und eindeutig ein
Umdenken. Lange Tunnelanlagen der

Eisenbahn dürfen nicht mehr als

Einzelröhren ausgeführt werden,
sie sind als zwei eingleisige Röhren

in die Planung aufzunehmen.
Zwischen den Tunnelröhren sind
entsprechend der international sich
abzeichnenden Norm in Abständen

von 300 m Querverbindungen
mit Türen als Fluchtweg vorzusehen.

Wenn aus besonderen Gründen

an der Ausführung mit einer

einzigen Röhre festgehalten wird,
dann muss ein parallel verlaufender

Sicherheitsstollen mit
Querverbindungen in Abständen von
300 m in das Projekt integriert
werden. Bei sehr langen Tunnelanlagen

ist der zusätzliche Bau eines

unter Überdruck stehenden
Sicherheitsstollens zu prüfen.
Grössere Eisenbahntunnelprojekte
stehen noch in Planung oder kurz

vor der Realisierung. Gerade noch

rechtzeitig um sie in Bezug auf
Sicherheit auf den neuesten Stand

zu bringen:

- Der 13 km lange Lainzertunnel
in Österreich als Bestandteil
der Verbindungsstrecke zwischen

West-, Süd- und Donauländerbahn
ist als eine zweigleisige Tunnelröhre

fur gemischten Verkehr geplant.
In Abständen von 500 m sind Ver¬

tikalschächte mit Treppen- und

Liftanlagen als Fluchtwege
geplant. Experten beantragen, diese

Anlage in ein System mit zwei
eingleisigen Tunnelröhren und
Querverbindungen in Abständen von
300 m umzuplanen.
Die Vertikalschächte sind eine
zusätzliche Problemquelle. Sie

dienen als Fluchtweg und gleichzeitig
als Zugang für die Feuerwehr, sie

verursachen eine Kaminwirkung
die unter Umständen den Fluchtweg

unbrauchbar macht.

- Der 11,3 km lange Zimmerbergtunnel

in der Schweiz besteht aus

einer zweigleisigen Tunnelröhre
und ist in Bezug auf Sicherheit
ungenügend

- Dasselbe gilt für den 15,6 km langen

Ceneri-Tunnel in der Schweiz

der ebenfalls als Doppelspurröhre
geplant ist.

- Der Lötschberg-Basistunnel der

Neat für den ein 21,2 km langer Ast
in einer ersten Phase als eingleisige
Tunnelröhre in Betrieb genommen
werden soll. Diese Situation einer

einzigen, im Mischverkehr betriebenen

Tunnelröhre dürfte im Lichte

der Ereignisse nicht mehr in die

Realisierung geschickt werden.

- Der 57 km lange Gotthardbasistunnel

der AlpTransit, bei dem
fälschlicherweise angenommen wird,
dass im Brandfall die Züge bis zu
den Multifunktionsstationen
weiterfahren können. Diese Tunnelanlage

besteht zwar aus zwei

eingleisigen Tunnelröhren mit
Querverbindungen in einem
Abstand der im Verlaufe der

Projekt-Bearbeitung von 600 m auf
300 m reduziert wurde. Die Erhöhung

der Sicherheit durch den Bau

eines parallel verlaufenden
Sicherheitsstollens, wie bereits durch
international tätige Fachleute

empfohlen und durch die vom
Bundesrat eingesetzten
Aufsichtskommission SKK verlangt, wird
jedoch hartnäckig abgelehnt.

- Der 19 km lange eingleisige Verei-

natunnel ist bereits seit einem Jahr
in Betrieb. Auch diese Anlage
entspricht in Bezug auf Sicherheit
nicht mehr den Erfordernissen und
die Betriebsorganisation ist gut
beraten, wenn sie der Betriebssicherheit,

soweit noch möglich, ihre

volle Aufmerksamkeit schenkt.

Arturo Schatzmann, dipi. Bauing.
ETH/SIA, Engineering Director
Taiwan High Speed Rail Corporation,

Taipei
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In Zürich-Nord
entstehen vier
Parkanlagen

Hinter dem Bahnhof Oerlikon wird
emsig am neuen Zentrum Zürich-
Nord gebaut. Die dort Arbeitenden
und Wohnenden werden in vier
neuen Parken Erholung finden.

(pd/RL) Zwanzig Jahre lang ist in
der Stadt Zürich kein neuer Park
mehr gebaut worden. Nun kommen

gleich eine ganze Reihe hinzu.

Neben Anlagen in Zürich-
West, beim Albisriederplatz und in
Leutschenbach erhält das Zentrum
Zürich-Nord hinter dem Bahnhof
Oerlikon vier Parke. Im neuen
Stadtteil entstehen derzeit 10 000

Arbeitsplätze und Wohnungen für
5000 Personen.

Am weitesten fortgeschritten ist
der Bau des Oerliker Parks, des

eigentlichen Quartierparks für
Zürich-Nord, der im kommenden
Sommer eingeweiht werden soll.
Über das Projekt von Christoph
Haerle, Sabina Hubacher und Rainer

Zulauf haben wir in der Ausgabe

40 vom 1. Oktober 1998

ausführlich berichtet. Kürzlich wurden

dort 500 Jungbäume, vor
allem Eschen, gepflanzt, die später
einmal eine Baumhalle bilden werden.

Auch der 35 Meier hohe
Aussichtsturm im Ostteil des Parks

steht bereits.
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Oerliker Park: Die im November 2000 gepflanzten Jungbäume
werden dereinst eine Baumhalle bilden. Auf dem oberen Bild ist
links das Bürogebäude «Toro I» von Theo Hotz ersichtlich,
rechts die Wohnuberbauung «Züri SO» von A.D.P. Architektur und

Planung, Kuhn + Fischer Partner AG und Martin Spühler
Architekten (oberes Bild: Comet, unteres: Stadtverwaltung Zürich)

Der näher beim Bahnhof Oerlikon

gelegene MFO-Park steht
kurz vor Baubeginn. Das Projekt
der Arbeitsgemeinschaft Raderschall

Landschaftsarchitekten AG
soll «gesamtstädtische Bedeutung
als Kulturraum» erhalten. Es soll
im Herbst 2001 fertig sein.

Soeben entschieden wurde der
Wettbewerb für den Louis-FIäfli-
ger-Park (siehe Rubrik «Blickpunkt

Wettbewerb» in diesem

Heft). Er grenzt an den Regina-
Kägi-Hof, eine für Familien geeignete

Siedlung mit über 300 Woh¬

nungen, die Theo Hotz für die
Allgemeine Baugenossenschaft
Zürich erstellt und die ab Dezember

2000 bezugsbereit ist. Baubeginn

für den Louis-Häfliger-Park
ist im Februar 2000.
Der Friedrich-Traugott-Wahlen-
Park schliesslich soll die
Bewegungsbedürfnisse von Quartier
und Schule abdecken. Im Herbst
nächsten Jahres soll hiefür ein
Wettbewerb durchgeführt werden.

Umweltschonendes
Bauen fällt

ins Gewicht

Keine Branche verarbeitet und

transportiert so viel Material und

Ressourcen wie die Bauwirtschaft. Deshalb

kann sie auch besonders viel

zur Schonung der Umwelt beitragen.

Wie die neuste Ausgabe der
Schriftenreihe «Umweltstatistik Schweiz»
des Bundesamtes für Statistik
(BFS) zeigt, hat sich das

umweltschonende Bauen in den letzten
Jahren sehr dynamisch entwickelt.
Was die Umsetzung von Erkenntnissen

und Richtlinien der
Bauökologie und Baubiologie nicht
verhindern konnte, ist die weiterhin

zunehmende Versiegelung der

Landschaft durch Verkehrswege
und Gebäude.

Die Schweizer Raumplanung
strebt eine haushälterische
Nutzung des Bodens an. Dennoch
fliesst rund die Hälfte der
Bauinvestitionen - 1998 wurden
insgesamt 24 Milliarden Franken
in den Neubau investiert - in neue
Gebäude an den Rändern der
Siedlungen oder im Grünen. Seit 1950

hat sich die Siedlungsfläche in der
Schweiz mehr als verdoppelt. Drei
Prozent der Schweiz sind bereits

versiegelt. Dies entspricht zwölf
Prozent der landwirtschaftlichen
Nutzfläche. Bei einer Ausschöpfung

des bestehenden Umnut-
zungs- und Verdichtungspotenzials

in bereits besiedelten Gebieten
würde es ausreichen, den Flächenbedarf

an gebautem Raum bis 2010

zu befriedigen.
Grosse Fortschritte sind im
Umweltmanagement von Bauvorgängen

sowie beim Betriebsenergieverbrauch

von Bauten zu
verzeichnen. Der Löwenanteil des

jährlichen Baustoffverbrauchs
entfällt mit 32 Millionen Tonnen auf
Kies, gefolgt von Beton (3,5
Millionen Tonnen) und Holz (0,8
Millionen Tonnen). Für die Gewinnung

und den Einsatz dieser drei
wichtigsten Baumaterialien kommen

zunehmend umweltschonende

Verfahren zum Einsatz. So gibt
es verschiedene Holzlabel, die
dem Abnehmer eine nachhaltige
Produktion im In- oder im Ausland

garantieren. Auch gingen die
Schadstoffanteile im Beton
teilweise drastisch zurück. Gleichzei-
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